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Â ýòîé áðîøþðå âû ïîëó÷èòå 
èíôîðìàöèþ î áîëåçíè 
«Àëüöãåéìåð» è äðóãèõ 
ôîðìàõ äåìåíöèè. Ìû äàäèì 
ñîâåò, ÷òî âàì äåëàòü, åñëè 
âàø ðîäñòâåííèê ñòðàäàåò 
äåìåíöèåé.

Áîëåçíü Àëüöãåéìåðà ÿâëÿåòñÿ 
ôîðìîé çàáîëåâàíèÿ äåìåíöèè. 
Ñóùåñòâóåò íåñêîëüêî 
ðàçëè÷íûõ ôîðì äåìåíöèè. 
Äåìåíöèÿ – ýòî îáùèé òåðìèí 
äëÿ îáîçíà÷åíèÿ âñåõ ýòèõ 
çàáîëåâàíèé.

Äèàãíîç äåìåíöèÿ èçìåíÿåò 
æèçíü è ñàìîãî áîëüíîãî,  
è åãî ñåìüè.

 
Ëþäè, áîëüíûå äåìåíöèåé, 
ñòàíîâÿòñÿ â òå÷åíèå áîëåçíè 
çàâèñèìûìè îò ñåìüè èëè îò 
äðóãèõ ëþäåé.

Äåìåíöèÿ î÷åíü ÷àñòî ÿâëÿåòñÿ 
çàïðåòíîé òåìîé, î êîòîðîé 
íåîõîòíî ãîâîðÿò. Õîòÿ èìåííî 
áåñåäû ïîìîãàþò îáíàðóæèòü 
è ïîíÿòü áîëåçíü. Â îáìåíå 
ñâîèìè âïå÷àòëåíèÿìè îá óõîäå 
çà áîëüíûì ñ äðóãèìè ëþäüìè, 
ìîæíî óçíàòü, êàêàÿ ïîìîùü 
ïðåäëàãàåòñÿ. 

Ïîýòîìó íå äåðæèòå ñâîè  
ïðîáëåìû ïðè ñåáå. 

In dieser Broschüre erhalten Sie 
Informationen über die Krankheit 
„Alzheimer“ und andere Formen 
der Demenz. Wir zeigen, was Sie 
als Angehöriger tun können, wenn 
ein nahestehender Mensch von 
dieser Krankheit betroffen ist. 

Die „Alzheimer-Erkrankung“ ist 
eine Form der demenziellen Er-
krankungen. Es gibt mehrere un-
terschiedliche demenzielle Erkran-
kungen. Zusammengefasst werden 
sie unter dem Begriff „Demenz“. 

Wenn ein Mensch demenzkrank 
wird, ändert sich sein ganzes 
Leben und auch das seiner  
Familie. 

 
Menschen mit Demenz sind im 
Laufe der Krankheit auf Hilfen von 
ihrer Familie oder von anderen 
Menschen angewiesen. 

Demenz ist häufig noch ein Tabu-
thema, über das man nur ungern 
spricht. Dabei helfen Gespräche, 
die Krankheit zu erkennen und zu 
verstehen. Im Austausch mit ande-
ren erfährt man, welche Unterstüt-
zungsangebote es gibt.

Darum schweigen Sie nicht. 
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1. ×òî òàêîå äåìåíöèÿ?

Ñóùåñòâóþò ðàçëè÷íûå 
ôîðìû äåìåíöèè. Íàèáîëåå 
ðàñïðîñòðàíåííûå ôîðìû äå-
ìåíöèè – áîëåçíü Àëüöãåéìåðà 
è ñîñóäèñòàÿ äåìåíöèÿ.

Áîëåçíü Àëüöãåéìåðà – ñàìàÿ 
ðàñïðîñòðàíåííàÿ ôîðìà 
äåìåíöèè.1  Ïðèìåðíî 2 èç 3 
áîëüíûõ äåìåíöèåé ñòðàäàþò 
áîëåçíüþ Àëüöãåéìåðà. Íà÷àëî 
áîëåçíè ïðîòåêàåò ÷àùå âñåãî 
íåçàìåòíî êàê äëÿ ñàìèõ 
áîëüíûõ, òàê è äëÿ èõ áëèçêèõ. 
Òîëüêî ïîñëå îïðåäåëåííîãî 
âðåìåíè, èíîãäà ïîñëå 
íåñêîëüêèõ ëåò, áðîñàåòñÿ â 
ãëàçà, ÷òî ÷òî-òî íå òàê. Ïðè 
ýòîé áîëåçíè ïðîèñõîäèò 
ïîñòåïåííîå ðàçðóøåíèå 
íåðâíûõ êëåòîê ãîëîâíîãî ìîçãà. 
Ýòî íåîáðàòèìûé ïðîöåññ.

Ïðè ñîñóäèñòîé äåìåíöèè 
ïîðàæåíèå ñîñóäîâ ãîëîâíîãî 
ìîçãà ÿâëÿåòñÿ ïðè÷èíîé 
îòìèðàíèÿ íåðâíûõ êëåòîê. 
Ïîðàæåíèå ñîñóäîâ ìîæåò 
âîçíèêíóòü â ðåçóëüòàòå 
èíñóëüòà. Â îñíîâíîì, â 
òàêèõ ñëó÷àÿõ ñóùåñòâóåò 
÷åòêî îïðåäåëåííûé ìîìåíò, 
êîãäà áîëüíîé óòðà÷èâàåò 
îïðåäåëåííûå ñïîñîáíîñòè.

1  Wallesch, C.-W. & Förstl, H. (Hrsg):   
  Demenzen. 
   Thieme Verlag, 2005

2  Bickel, Dr. H.; Deutsche Alzheimer   
   Gesellschaft, 
   Infoblatt: Das Wichtigste 1,  
   Die Epidemiologie der Demenz, 2002

Â Ãåðìàíèè â íàñòîÿùåå 
âðåìÿ ñòðàäàåò äåìåíöèåé 
1,2 ìëí. ÷.2  Êàæäûé ãîä 
çàáîëåâàåò åùå ïðèìåðíî 
200.000 ÷åëîâåê. Â 
ñëåäóþùèå ãîäû êîëè÷åñòâî 
ïàöèåíòîâ, ñòðàäàþùèõ 
äåìåíöèåé, çíà÷èòåëüíî 
óâåëè÷èòñÿ. 

Ðèñê âîçíèêíîâåíèÿ 
äåìåíöèè íå çàâèñèò

         îò ñòðàíû   
 ïðîèñõîæäåíèÿ

         îò êóëüòóðû 
         îò óðîâíÿ   

 îáðàçîâàíèÿ

Ïîÿâëåíèÿ áîëåçíè 
äåìåíöèÿ íå äîëæíî 
âûçûâàòü ÷óâñòâî ñòûäà 
è âèíû. Íèêòî îò ýòîãî íå 
çàñòðàõîâàí
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1.  Was ist eine Demenz?

Es gibt verschiedene Formen der 
Demenz. Die zwei häufigsten sind 
die Demenz vom Alzheimer-Typ 
und die vaskulären (gefäßbeding-
ten) Demenzen. 

Die Demenz vom Alzheimer-Typ 
bildet die größte Gruppe der De-
menzen. 3 
Etwa zwei von drei Menschen, die 
an Demenz erkranken, sind davon 
betroffen. Meistens ist der Beginn 
für die Betroffenen und die An-
gehörigen schleichend. Erst nach 
einiger Zeit – manchmal erst nach 
Jahren – fällt auf, dass etwas nicht 
stimmt. Bei der Krankheit kommt 
es zu einem stetig voranschreiten-
den Abbau von Nervenzellen im 
Gehirn. Dieser ist bisher nicht auf-
zuhalten. 

Bei den vaskulären Demenzen sind 
Gefäßschädigungen die Ursache 
für den Untergang der Nervenzel-
len. Diese Schädigungen können 
z.B. durch Schlaganfälle entste-
hen. Hier gibt es meist einen klar 
definierten Zeitpunkt, ab dem der 
Betroffene bestimmte Fähigkeiten 
nicht mehr ausüben kann.

Insgesamt leiden in Deutschland 
zur Zeit ca. 1,2 Mio. Menschen 4  
an Demenz. Jedes Jahr kommen 
ungefähr 200.000 Neuerkrankun-
gen hinzu. In den nächsten Jahren 

wird es zu einem enormen Zuwachs 
der demenziellen Erkrankungen in 
der Bevölkerung kommen.

Das Risiko, an einer Demenz zu 
erkranken, ist relativ unabhängig 
                 

 • vom Herkunftsland,
 • von der Kultur und
 • dem Bildungsstand.

Das Auftreten einer Demenzer-
krankung sollte nicht zu Scham- 
oder Schuldgefühlen führen.  
Die Krankheit Demenz kann  
jeden Menschen treffen.

3  Wallesch, C.-W. & Förstl, H. (Hrsg):  
 Demenzen. 
 Thieme Verlag, 2005

4  Bickel, Dr. H.; Deutsche Alzheimer  
 Gesellschaft, 
 Infoblatt: Das Wichtigste 1,  
 Die Epidemiologie der Demenz, 2002
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2.  Êàê ïðîÿâëÿåòñÿ    
 äåìåíöèÿ?

Ïåðâûå ñèìïòîìû áîëåçíè 
Àëüöãåéìåðà ïðîÿâëÿþòñÿ 
ïðèìåðíî â âîçðàñòå 65 ëåò. 
Òèïè÷íûé ñèìïòîì áîëåçíè 
– ýòî çàáûâ÷èâîñòü.

Ïðèìåðû: Áîëüíûå çàáûâàþò 
î íàçíà÷åííûõ âñòðå÷àõ, 
äàòàõ, ñðîêàõ, ñâÿçàííûõ ñ 
äîñòèãíóòîé ïî êàêîìóëèáî 
âîïðîñó äîãîâîðåííîñòüþ, 
âíåçàïíî çàáûâàþò, ÷òî îíè 
õîòåëè êóïèòü â ìàãàçèíå èëè 
ïåðåñòàþò ãîâîðèòü ïîñðåäè 
ïðåäëîæåíèÿ, ïîòîìó ÷òî 
óæå çàáûëè, ÷òî îíè õîòåëè 
ñêàçàòü.

Òàêèå ïðîâàëû â ïàìÿòè ìîãóò 
áûòü ïåðâûìè ïðèçíàêàìè 
äåìåíöèè. Ïîäîáíûå 
ïðèçíàêè âñòðå÷àþòñÿ ïðè 
äðóãèõ çàáîëåâàíèÿõ èëè 
íàðóøåíèÿõ. Èìåííî ïîýòîìó 
î÷åíü âàæíî, ÷òîáû âðà÷ 
ïîñòàâèë òî÷íûé äèàãíîç.

Ïðè çàáîëåâàíèè äåìåíöèè 
ïîìèìî íàðóøåíèÿ ïàìÿòè 
ïðîèñõîäÿò òàêæå ñíèæåíèå 
óìñòâåííûõ ñïîñîáíîñòåé 
è èíòåëëåêòà, ÿçûêîâûå 
íàðóøåíèÿ è âûïàäåíèå 
îðèåíòàöèè íà ìåñòíîñòè, âî 
âðåìåíè, è â ñîáñòâåííîé 
ëè÷íîñòè.

Ïðèìåðû: Áîëüíûì âñå   
ñëîæíåå ñòàíîâèòñÿ:

 Ïîäáèðàòü ïîäõîäÿùèå ñëîâà
 Îðèåíòèðîâàòüñÿ â ñâîåì  
 îêðóæåíèè    
 (ïðîñòðàíñòâåííàÿ    
 îðèåíòàöèÿ)
 Ïîìíèòü òåêóùèé äåíü   
  íåäåëè è ìåñÿö (îðèåíòàöèÿ  
  âî âðåìåíè)
  Òàêæå òàêèå ýëåìåíòàðíûå   
 âåùè êàê çàâÿçàòü øíóðêè,  
 ïîëüçîâàíèå ïðèáîðàìè   
 áûòîâîé òåõíèêè èëè êàê   
 ïðîöåññ îäåâàíèÿ    
 ñòàíîâÿòñÿ äëÿ áîëüíûõ   
 ïðîáëåìîé.

 
Ïåðåïàäû íàñòðîåíèÿ ó 
áîëüíûõ - ñîïóòñòâóþùåå 
ÿâëåíèå äåìåíöèè. Áîëüíûå 
âíåçàïíî ñòàíîâÿòñÿ 
äåïðåññèâíûìè èëè 
àãðåññèâíûìè. Ðîäñòâåííèêè 
÷àñòî èñïóãàíû è ãîâîðÿò: 
«Òàêèì ÿ ñâîåãî îòöà èëè ìàòü 
íå çíàþ!»
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2.  Wie zeigt sich eine 
    Demenz?

Bei der Alzheimer Krankheit zeigen 
sich die ersten Anzeichen meist in 
einem Alter von etwa 65 Jahren. 
Ein typisches erstes Anzeichen ist 
die Vergesslichkeit. 

Beispiele: Die Betroffenen ver-
gessen Termine, erinnern sich im 
Supermarkt plötzlich nicht mehr, 
was sie einkaufen wollten oder 
stocken mitten im Satz, weil sie 
nicht mehr wissen, was sie sagen 
wollten. 

 
Solch kleinere Gedächtnislücken 
können erste Hinweise auf eine 
Demenz sein. Aber auch andere 
Erkrankungen oder Störungen 
können ähnliche Anzeichen haben. 
Deshalb ist eine genaue diagnos-
tische Abklärung durch einen Arzt 
wichtig. 

Bei einer demenziellen Erkrankung 
kommen neben den Gedächtnis-
störungen noch Einschränkungen 
des Denk- und Urteilsvermögens, 
Störungen der Sprache und der 
Orientierung (zum Ort, zur Zeit, 
zur Person) hinzu.

 
Beispiele:  
Die Betroffenen haben z. B. 
zunehmend Schwierigkeiten,

     die passenden Wörter zu finden  
  (Wortfindungsstörungen), 
     sich in ihrer Umgebung  
  zurecht zu finden 
  (räumliche Orientierung),
     sich den aktuellen Wochentag  
  oder Monat zu merken  
  (zeitliche Orientierung). 
     Auch alltägliche Dinge  
  wie Schuhe zubinden,  
  Bedienung von Küchengerä-  
  ten oder das richtige 
  Ankleiden werden für die 
  Betroffenen immer schwieriger.

Häufige Begleiterscheinungen sind 
unerklärliche Stimmungsschwan-
kungen der Betroffenen. Sie kön-
nen plötzlich depressive oder 
auch aggressive Verhaltensweisen 
zeigen. Angehörige sind dann oft 
erschrocken und sagen: “So kenne 
ich meinen Vater/ meine Mutter 
gar nicht!“
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3. ×òî äåëàòü åñëè ÿ    
 çàìåòèë(à) òàêèå    
    ñèìïòîìû ó ÷ëåíà ìîåé  
 ñåìüè èëè çíàêîìîãî?

Òî, ÷òî ëþäè ñ âîçðàñòîì 
ñòàíîâÿòñÿ çàáûâ÷èâûìè 
- âïîëíå íîðìàëüíîå 
ÿâëåíèå.    Çàáûâàþòñÿ äàòû, 
èìåíà, çàïëàíèðîâàííûå 
âñòðå÷è. Îäíàêî, ñèìïòîìû 
ïðè äåìåíöèè çíà÷èòåëüíî 
îòëè÷àþòñÿ îò ñèìïòîìîâ, 
ñâÿçàííûõ ñî ñòàðîñòüþ. 

Ðàííÿÿ äèàãíîñòèêà ïîçâîëèò 
îïðåäåëèòü íàëè÷èå áîëåçíè.

Ñåìåéíûé âðà÷ ìîæåò 
ïðîâåñòè ïåðâûå íåáîëüøèå 
îáñëåäîâàíèÿ è àíàëèçû, 
êîòîðûå ïîçâîëÿò èñêëþ÷èòü 
äðóãèå çàáîëåâàíèÿ èëè 
íàðóøåíèÿ.

Íàðÿäó ñ àíàëèçàìè, 
íàáëþäåíèÿ ðîäíûõ 
ÿâëÿþòñÿ âàæíîé 
èíôîðìàöèåé äëÿ âðà÷à.

 

Áëèçêèå ðîäñòâåííèêè 
ìîãóò ëó÷øå âñåõ ñêàçàòü, 
íàáëþäàþòñÿ ëè ïîìèìî 
íàðóøåíèé ïàìÿòè åùå 
êàêèå-òî äðóãèå èçìåíåíèÿ. Ê 
ýòîìó îòíîñÿòñÿ ïðîáëåìû ñ 
îðèåíòàöèåé, íàðóøåíèå ðèòìà 

äíÿ è íî÷è, ïåðåïàäû íàñòðîåíèÿ, 
áåñïîêîéíîå ñîñòîÿíèå.
Åñëè ó âðà÷à âîçíèêíåò 
ïîäîçðåíèå íà äåìåíöèþ, îí 
äàñò íàïðàâëåíèå ê âðà÷ó-
ñïåöèàëèñòó äëÿ áîëåå òî÷íîé 
äèàãíîñòèêè. Âðà÷-ñïåöèàëèñò 
(íåâðîïàòîëîã èëè ïñèõèàòð) 
ïðîâåäåò äàëüíåéøèå 
îáñëåäîâàíèÿ è àíàëèçû.
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3. Was kann ich tun, wenn  
 ich solche Anzeichen bei  
 einem Familienmitglied   
 oder Bekannten bemerke?

Wenn Menschen älter werden, ist 
es ganz normal, dass sie mal etwas 
vergessen. Man vergisst einen 
Termin oder kann sich an einen 
Namen nicht erinnern. Demenzielle 
Erkrankungen unterscheiden sich 
aber deutlich von normalen Alters-
erscheinungen. 

Eine frühzeitige ärztliche Untersu-
chung gibt Ihnen Gewissheit, ob 
eine Erkrankung vorliegt. 

Der Hausarzt kann in seiner Praxis 
erste kleinere Untersuchungen 
und Tests durchführen, um andere 
Erkrankungen oder Störungen aus-
zuschließen.

Neben den Tests sind die Be-
obachtungen von Angehörigen 
wichtige Informationen für den 
Hausarzt.

Nahe Familienmitglieder können 
am besten beschreiben, ob neben 
Gedächtnisstörungen auch andere 
Veränderungen zu beobachten 
sind. Dazu können Orientierungs-
schwierigkeiten, Störungen des 
Tag-Nacht-Rhythmus, Stimmungs-

schwankungen, Unruhezustände 
und ähnliches gezählt werden.
Wenn der Hausarzt Hinweise auf 
eine demenzielle Erkrankung fin-
det, werden Sie mit dem Betroffe-
nen zu einer genaueren Diagnostik 
an einen Facharzt überwiesen.  
Der Facharzt (Neurologe oder  
Psychiater) führt dann weitere  
Untersuchungen und Tests durch.
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4. Äèàãíîç Äåìåíöèÿ –  
 ãäå ÿ íàéäó ïîääåðæêó?

Âðà÷ ïîñòàâèë äèàãíîç 
äåìåíöèÿ. Ñåé÷àñ âàæíî 
óçíàòü î ïðîÿâëåíèè áîëåçíè, 
î ïðîòåêàíèè áîëåçíè è î 
âîçìîæíîé ïîìîùè è ïîääåðæêå.

Ìåäèêàìåíòîçíîå ëå÷åíèå 
çàìåäëÿåò ïðîãðåññèðîâàíèå 
áîëåçíè, à òàêæå ìîæåò 
îáëåã÷èòü òàêèå ñîïóòñòâóþùèå 
ÿâëåíèÿ, êàê äåïðåññèÿ èëè 
àãðåññèÿ. Ïîãîâîðèòå ïî ýòîìó 
ïîâîäó ñî ñâîèì ñåìåéíûì 
âðà÷îì èëè ñ âðà÷îì-ñïåöèàëèñòîì.

Â íà÷àëå áîëåçíè ñåìüÿ 
ìîæåò âî ìíîãîì ïîìî÷ü 
áîëüíîìó. Ñ òå÷åíèåì áîëåçíè 
íàãðóçêà íà ñåìüþ çíà÷èòåëüíî 
óâåëè÷èâàåòñÿ. 

Ðîäñòâåííèêè áîëüíîãî 
äîëæíû çíàòü ïðåäåëû 
ñîáñòâåííûõ ñèë. Åñëè âû 
ïåðåóòîìëåíû è ðàáîòà ïî 
óõîäó âàì óæå íå ïî ñèëàì, 
îáðàòèòåñü ñâîåâðåìåííî 
çà ïîìîùüþ, ÷òîáû íå 
íàâðåäèòü íè áîëüíîìó, íå 
ñàìîìó ñåáå.

 

Â Áðåìåíå åñòü ìíîãî 
ðàçëè÷íûõ ïðåäëîæåíèé è 
ó÷ðåæäåíèé äëÿ áîëüíûõ è èõ 
ðîäñòâåííèêîâ. Îíè îêàçûâàþò 
ïîìîùü ïî óõîäó è îáñëóæèâàíèþ.
Ñëóæáû ïî óõîäó çà áîëüíûìè 
è äîáðîñîñåäñêàÿ ïîìîùü 
ìîãóò äîïîëíèòü óõîä è 
îáñëóæèâàíèå äîìà. Ýòó 
ïîìîùü âû ìîæåòå ïîëó÷èòü 
îò Öåíòðà ïî îêàçàíèþ óñëóã 
(Dienstleistungszentrum, DLZ)  
â âàøåì ðàéîíå. Îòäåë 
çäðàâîîõðàíåíèÿ Áðåìåíà 
(ñìîòðè êîíòàêòíûå àäðåñà) 
îïóáëèêîâàë èíôîðìàöèþ ñ 
ñîîòâåòñòâóþùèìè àäðåñàìè íà 
òóðåöêîì è íà ðóññêîì ÿçûêàõ. 

Ïðåäëàãàþòñÿ äíåâíûå ãðóïïû 
äëÿ îáñëóæèâàíèÿ áîëüíûõ è 
äíåâíîé óõîä çà áîëüíûìè,  
â êîòîðûõ áîëüíûå äåìåíöèåé 
ïðîâîäÿò äåíü â ãðóïïàõ è ïîñëå 
îáåäà âîçâðàùàþòñÿ äîìîé.  
Â ýòèõ ãðóïïàõ ïîîùðÿþòñÿ 
åùå èìåþùèåñÿ ó áîëüíûõ 
ñïîñîáíîñòè.

Â ãðóïïàõ ñàìîïîìîùè äëÿ 
ðîäñòâåííèêîâ âû íàéäåòå 
åäèíîìûøëåííèêîâ, êîòîðûå çíàþò 
è ïîíèìàþò âàøó ñèòóàöèþ.  
Â ýòèõ ãðóïïàõ âû íàéäåòå 
ïîääåðæêó, ñîâåò è îáëåã÷åíèå.

Åñëè óõîä çà áîëüíûì äîìà óæå 
íåâîçìîæåí, â Áðåìåíå åñòü 
êâàðòèðû äëÿ ñîâìåñòíîãî 
ïðîæèâàíèÿ èëè äîìà 
ïðåñòàðåëûõ, ïîäõîäÿùèå äëÿ 
ëþäåé áîëüíûõ äåìåíöèåé.
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Îáçîð ó÷ðåæäåíèé è ïðåäëîæåíèé 
â Áðåìåíå âû íàéäåòå â 
Áðåìåíñêîì ñïðàâî÷íèêå î 
äåìåíöèè.5  Ýòîò ñïðàâî÷íèê 
âû ìîæåòå âçÿòü â DIKS (Áþðî 
èíôîðìàöèè è êîîðäèíàöèè ïî 
âîïðîñàì äåìåíöèè) èëè â Öåíòðå 
ïî îêàçàíèþ óñëóã. 

Ïðåäëîæåíèÿ ïîìîùè è 
ïîääåðæêè ÷àñòè÷íî ìîãóò áûòü 
ôèíàíñèðîâàíû ñòðàõîâàíèåì 
íà ñëó÷àé íåîáõîäèìîñòè 
ïîñòîÿííîãî óõîäà (Pflege-
versicherung). Èíôîðìàöèþ 
î ñòðàõîâàíèè íà ñëó÷àé 
íåîáõîäèìîñòè ïîñòîÿííîãî óõîäà 
âû ìîæåòå ïîëó÷èòü â Áîëüíè÷íîé 
êàññå (Krankenkasse). Îòäåë 
çäðàâîîõðàíåíèÿ Áðåìåíà (ñì. 
êîíòàêòíûå àäðåñà) îïóáëèêîâàë 
èíôîðìàöèþ î ñòðàõîâàíèè íà 
ñëó÷àé íåîáõîäèìîñòè ïîñòîÿííîãî 
óõîäà íà òóðåöêîì è íà ðóññêîì ÿçûêàõ.

È åùå îäíî âàæíîå çàìå÷àíèå: 
çàðàíåå îáñóäèòå ñ âàøåé ñåìüåé 
è, åñëè ýòî âîçìîæíî, ñ ñàìèì 
áîëüíûì òàêèå þðèäè÷åñêèå 
âîïðîñû, êàê «çàâåùàíèå î æèçíè» 
(çàâåùàíèå, óêàçûâàþùåå, êàêîå 
ìåäèöèíñêîå îáñëóæèâàíèå 
åãî ñîñòàâèòåëü õîòåë áû 
ïîëó÷àòü â ñëó÷àå ñåðüåçíîé 
áîëåçíè èëè íåäååñïîñîáíîñòè), 
çàáëàãîâðåìåííàÿ äîâåðåííîñòü, 
èëè îïåêóíñòâî. Ïîäðîáíóþ 
èíôîðìàöèþ ïî ýòîìó âîïðîñó è 
àäðåñà îáñëóæèâàþùèõ îáùåñòâ  
âû ìîæåòå ïîëó÷èòü â (DIKS) 
(Áþðî èíôîðìàöèè è êîîðäèíàöèè 
ïî âîïðîñàì äåìåíöèè) (ñì. 
êîíòàêòíûå àäðåñà). 

 
5  DIKS & forum demenz (Hrsg.): 
 Bremer Handbuch Demenz, 2005
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4.  Diagnose Demenz – Wo  
 finde ich Unterstützung?

Der Arzt hat eine demenzielle Er-
krankung festgestellt. Jetzt ist es 
wichtig, sich über das Krankheits-
bild, den Krankheitsverlauf und die 
möglichen Hilfs- und Unterstüt-
zungsangebote gut zu informieren. 

Eine medikamentöse Behandlung 
kann das Fortschreiten der Krank-
heit verzögern. Begleiterscheinun-
gen einer Demenz wie Depressi-
onen oder Aggressionen können 
gelindert werden. Sprechen Sie 
ihren Hausarzt oder Facharzt an.

Zu Beginn der Krankheit kann die 
Familie Vieles auffangen. Im weite-
ren Verlauf der Krankheit werden 
die Belastungen aber zunehmen. 

Wenn Sie als Angehörige/r über 
ihre Belastungsgrenzen hinaus-
gehen, ist weder dem Betrof-
fenen noch Ihnen selbst damit 
gedient.
Suchen Sie sich rechtzeitig Un-
terstützung.

 

In Bremen gibt es viele unter-
schiedliche Angebote und Einrich-
tungen für Betroffene und Ange-
hörige. Diese unterstützen Sie bei 
der Pflege und Betreuung. 

Pflegedienste und Nachbarschafts-
helferInnen können die Pflege und 
Betreuung zu Hause ergänzen.  
Diese Hilfen erhalten Sie z. B. über 
das Dienstleistungszentrum (DLZ) 
in Ihrem Stadtteil. Das Gesund-
heitsamt Bremen (s. Kontaktad-
ressen) hat dazu Informationen 
auf türkisch und russisch mit den 
entsprechenden Adressen heraus-
gegeben.

Tagesbetreuungsgruppen oder 
Tagespflege sind Angebote, bei 
denen der an Demenz Erkrankte 
den Tag über in einer Gruppe ver-
lebt und am frühen oder späten 
Nachmittag wieder nach Hause 
kommt. In diesen Gruppen werden 
seine noch vorhandenen Fähigkei-
ten gefördert.

In Selbsthilfegruppen für Ange-
hörige finden Sie Gleichgesinnte, 
die Ihre Situation kennen und ver-
stehen können. In den Gruppen 
finden Sie Unterstützung, Beratung 
und Entlastung.

Wenn die Pflege und Betreuung zu 
Hause nicht mehr möglich ist, gibt 
es in Bremen Wohngemeinschaf-
ten oder Pflegeheime, die beson-
ders für Menschen mit Demenz 
geeignet sind.
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Einen Überblick über alle Einrich-
tungen und Angebote in Bremen 
für Menschen mit Demenz finden 
Sie im Bremer Handbuch Demenz.6 

Dieses erhalten Sie bei der DIKS 
oder im Dienstleistungszen-trum.

Die Hilfs- und Unterstützungsan-
gebote können zum Teil über die 
Pflegeversicherung finanziert wer-
den. Informationen zur Pflegever-
sicherung bekommen Sie bei Ihrer 
Krankenkasse. Das Gesundheits-
amt Bremen (s. Kontaktadressen) 
hat zur Pflegever-sicherung Infor-
mationen auf türkisch und russisch 
herausgegeben. 

Und noch ein wichtiger Hinweis: 
Besprechen Sie in Ihrer Familie und 
(wenn möglich) mit dem Betroffe-
nen selbst Vorsorgemöglichkeiten 
für rechtliche Fragen. Vorsorge 
kann mit einer Patientenverfü-
gung, Vorsorgevollmachten oder 
Betreuungsverfügungen getroffen 
werden. Nähere Informationen 
dazu und Adressen von Betreu-
ungsvereinen erhalten Sie bei der 
DIKS (s. Kontaktadressen).

 6  DIKS & forum demenz (Hrsg.):  
 Bremer Handbuch Demenz, 2005
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5.  ×òî âû ìîæåòå    
 ñäåëàòü? –     
 Îòäåëüíûå ìåðû â    
 îáîáùåííîì âèäå:

  1. Îáñëåäîâàíèå âðà÷à   
  äëÿ âûÿñíåíèÿ íàëè÷èÿ   
  áîëåçíè äåìåíöèÿ   
  (ñåìåéíûé âðà÷ è 
  âðà÷-ñïåöèàëèñò). 
 2. Óçíàòü î ïðîÿâëåíèè è   
  ïðîòåêàíèè áîëåçíè,   
  åñëè ïîñòàâëåí    
  äèàãíîç äåìåíöèÿ.
 3. Ïîëó÷èòü èíôîðìàöèþ   
  î âîçìîæíûõ    
  ïðåäëîæåíèÿõ î ïîìîùè.
 4. Çàáëàãîâðåìåííûå   
  ìåðû ïî þðèäè÷åñêèì   
  âîïðîñàì.
 5. Åñëè çà áîëüíûì    
  íóæåí óõîä, òî òîãäà   
  íóæíî ïîäàòü    
  çàÿâëåíèå íà    
  ïîëó÷åíèå ñðåäñòâ èç   
  ñòðàõîâàíèÿ íà ñëó÷àé   
  íåîáõîäèìîñòè    
  ïîñòîÿííîãî óõîäà.

5.  Was können Sie tun? – 
 Die einzelnen Schritte in  
 der Zusammenfassung:

  
  1. Ärztliche Untersuchung zur 

Abklärung, ob eine demenziel-
le Erkrankung vorliegt (Haus-
arzt und Facharzt).

  2. Sich über das Krankheitsbild 
und den -verlauf informieren, 
wenn eine Demenz vorliegt.

  3. Informationen einholen über 
mögliche Unterstützungs-   
angebote.

  4. Vorsorge in rechtlichen 
 Fragen treffen.
  5. Sofern eine „erhebliche  

Pflegebedürftigkeit“ vorliegt, 
Antrag auf Leistungen aus der 
Pflegeversicherung stellen.
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6.1  Íà íåìåöêîì ÿçûêå

Áþðî èíôîðìàöèè è 
êîîðäèíàöèè ïî âîïðîñàì 
äåìåíöèè. 

   Áåñïëàòíàÿ è íåçàâèñèìàÿ 
êîíñóëüòàöèÿ ïî 
âñåì òåìàì â îáëàñòè 
äåìåíöèè è èíôîðìàöèÿ 
î ó÷ðåæäåíèÿõ è 
ïðåäëîæåíèÿõ äëÿ ëþäåé 
ñòðàäàþùèõ äåìåíöèåé â 
Áðåìåíå.

   Help-Line: òåëåôîííàÿ 
ñëóæáà ïîìîùè 
äëÿ ðîäñòâåííèêîâ, 
óõàæèâàþùèõ çà áîëüíûìè 
è äëÿ ïîæèëûõ ëþäåé. Âàñ 
ñïîêîéíî âûñëóøàþò è 
ïîìîãóò â ñëó÷àå ïðîáëåì 
èëè êîíôëèêòîâ
Help-Line: òåë. 0421 / 79 484 98 
(ïîíåäåëüíèê-ïÿòíèöà  
14:00-17.00 ÷.)

   Îêàçàíèå ïîìîùè 
ãðóïïàìè ñàìîïîìîùè 
äëÿ ðîäñòâåííèêîâ ëþäåé, 
ñòðàäàþùèõ äåìåíöèåé.

6.  Êîíòàêòíûå àäðåñà 
 â Áðåìåíå

Â ñëåäóþùèõ óêàçàííûõ 
àäðåñàõ âû íàéäåòå êîíòàêòíûå 
ëèöà, êîòîðûå âàì îõîòíî 
ïîìîãóò, åñëè ó âàñ âîçíèêëè 
âîïðîñû.

Êîíòàêòíîå ëèöî:
Tanja Meier

Auf den Häfen 30-32
28203 Bremen
Tel: 79 02 73
Fax: 79 02 41
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6.  Kontaktadressen in 
 Bremen

Bei den folgenden aufgeführten 
Kontaktadressen finden sie An-
sprechpartner, die Ihnen bei  
Fragen gerne weiterhelfen.

6.1  Deutschsprachig

Demenz Informations- und  
Koordinationsstelle:

   Kostenlose und unabhängige 
Beratung zu allen Themen im 
Bereich Demenz und Informa-
tionen zu den Einrichtungen 
und Angeboten für Menschen 
mit Demenz in Bremen.

   Die Help-Line: das Telefon für 
pflegende Angehörige und äl-
tere Menschen. Hier hört man 
Ihnen in Ruhe zu und kann 
Ihnen bei Problemen oder 
Konflikten weiterhelfen. 
Help-Line Tel.: 0421 / 79 484 98
(Montag - Freitag  
14:00 – 17:00 Uhr)

   Unterstützung durch Selbst-
hilfegruppen für Angehörige 
von Menschen mit Demenz

Ansprechpartnerin:
Tanja Meier

Auf den Häfen 30-32
28203 Bremen
Tel: 79 02 73
Fax: 79 02 41



19

Îòäåë çäðàâîîõðàíåíèÿ 
ãîðîäà Áðåìåí:

 Îòäåë ìèãðàöèè è 
çäîðîâüÿ

Ïðîãðàììà çäîðîâüÿ 
îòäåëà ìèãðàöèè è çäîðîâüÿ 
ïðåäëàãàåò îñíîâíîå 
ìåäèöèíñêîå îáñëóæèâàíèå 
äëÿ áåæåíöåâ è ïåðåñåëåíöåâ. 
Ýòà ïðîãðàììà ïîñòîÿííî 
îáðàáàòûâàåòñÿ. Îíà 
ïîñòàâëÿåò öåííûå ñâåäåíèÿ 
äëÿ óëó÷øåíèÿ ìåæêóëüòóðíîé 
ïðîãðàììû ìåäèöèíñêîãî 
îáñëóæèâàíèÿ â Áðåìåíå.
Èíôîðìàöèîííûé ìàòåðèàë 
ïî âîïðîñàì çäîðîâüÿ è óõîäà 
äëÿ ïîæèëûõ ìèãðàíòîâ ìû 
ðàçðàáàòûâàåì íà èõ ðîäíîì 
ÿçûêå. Ìû õîòèì, ÷òîáû 
ñóùåñòâóþùèå ïðåäëîæåíèÿ 
áûëè äîñòóïíû òîæå äëÿ 
ïîæèëûõ ìèãðàíòîâ (íàïðèìåð, 
êóðñû ïî óõîäó íà òóðåöêîì è 
ðóññêîì ÿçûêàõ). Âû ìîæåòå 
òàêæå ïîëó÷èòü îòâåò íà 
âîïðîñû, ñâÿçàííûå ñ óõîäîì.

Êîíòàêòíîå ëèöî:
Eckhard Lotze

Horner Str. 60-70
28203 Bremen
Tel: 361-15170
Fax: 361-15554

Gesundheitsamt Bremen:

 Referat: Migration und  
Gesundheit

Das Referat „Migration und Ge-
sundheit“ bietet mit seinem  
Gesundheitsprogramm eine medizi-
nische Basisversorgung für Asylsu-
chende, Flüchtlinge und Aussiedler 
an. Dieses Programm wird regel-
mäßig ausgewertet. Es liefert damit 
wertvolle Daten für eine bessere 
interkulturelle Gesundheitsversor-
gung in Bremen. 
Für ältere Migranten gestalten wir 
muttersprachliches Informations-
material zu Fragen der Gesund-
heit und Pflege. Wir fördern die 
Öffnung vorhandener Angebote 
auch für ältere Migranten (z.B. 
durch Pflegekurse auf türkisch 
und russisch). Auch in Fragen der 
Pflege können Sie hier Antworten 
erhalten.

Ansprechpartner:
Eckhard Lotze

Horner Str. 60-70
28203 Bremen
Tel: 361-15170
Fax: 361-15554
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   Ñëóæáà ïåðåâîäà 
(Dolmetscherdienst  
Bremen-DDB)

Ñëóæáà ïåðåâîäà ñòàâèò ñâîåé 
öåëüþ îáåñïå÷èòü ìèãðàíòîâ 
íåîáõîäèìûìè ñâåäåíèÿìè 
â îáëàñòè ìåäèöèíñêîãî 
îáñëóæèâàíèÿ â Çåìëå Áðåìåí.
Âåäü ïðè íàëè÷èè ÿçûêîâîé 
ïðîáëåìû,  ìèãðàíòû çà÷àñòóþ 
íåäîñòàòî÷íî èíôîðìèðîâàíû 
î ïðåäëîæåíèÿõ â îáëàñòè 
çäðàâîîõðàíåíèÿ è ïîýòîìó 
íå ìîãóò èìè â ïîëíîé 
ìåðå âîñïîëüçîâàòüñÿ. 
Ïåðåâîä÷èêè äëÿ óñòíîãî 
ïåðåâîäà è ïåðåâîä÷åñêèé 
ñåðâèñ äëÿ ïèñüìåííûõ 
ïåðåâîäîâ ïîìîãàþò óëó÷øèòü 
îáñëóæèâàíèå ìèãðàíòîâ. 
Ñëóæáà ïåðåâîäà Áðåìåíà 
ïðåäëàãàåò íåéòðàëüíûå 
íåäîðîãèå óñëóãè, êîòîðûå 
ñëóæàò âçàèìîïîíèìàíèþ 
ìåæäó ìèãðàíòàìè è 
îêàçûâàþùèìè ìåäèöèíñêóþ 
ïîìîùü (íàïðèìåð, âðà÷è, 
îáñëóæèâàþùèé ïåðñîíàë).

 
Ïî òåëåôîíó
361 - 59598

ìîæíî çàêàçàòü ïåðåâîä÷åñêèé 
ñåðâèñ.
Ïî÷òè ó âñåõ ïåðåâîä÷èêîâ åñòü 
îïûò ïî ïåðåâîäó â îáëàñòè 
çäîðîâüÿ.
Îíè îáëàäàþò î÷åíü õîðîøèìè 

çíàíèÿìè êóëüòóðû íå 
íåìåöêîÿçû÷íûõ ëþäåé. 
Ïîýòîìó èì óäàåòñÿ, êàê è 
ÿçûêîâîå, òàê è êóëüòóðíîå 
ïîñðåäíè÷åñòâî. Ïåðåâîä÷èêè, 
ñàìî ñàìîé ðàçóìååòñÿ, 
îáÿçàíû ñîáëþäàòü íåéòðàëèòåò 
è íå ðàçãëàøàòü äîâåðåííûå èì 
÷óæèå ñåêðåòû.

Gesundheitsamt Bremen
Horner Str. 60-70
28203 Bremen 
Tel: 361-59598

E-mail:
migration@gesundheitsamt.bremen.de
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  Dolmetscherdienst  
Bremen (DDB)

Der Dolmetscherdienst Bremen 
(DDB) will Migranten im Bundes-
land Bremen einen besseren Zu-
gang zur Gesundheitsversorgung 
verschaffen.
Falls es Sprachprobleme gibt, sind 
Migranten oft  nicht ausreichend 
über die Gesundheitsangebote in 
Bremen informiert und können 
diese nicht gut nutzen. Dolmet-
scher für den direkten sprachlichen 
Austausch und ein Übersetzungs-
service für schriftliche Mitteilun-
gen helfen, die Versorgung von 
Migranten zu verbessern. Der 
Dolmetscherdienst Bremen bietet 
eine neutrale und preisgünstige 
Dienstleistung für die Verständi-
gung zwischen Migranten und den 
versorgenden Personen (z.B. Ärzte, 
Pflegepersonal) an. 
Über die zentrale

Telefonnummer  
361 - 59598

kann der Dolmetscherservice an-
gefordert werden. 

Fast alle Dolmetscher haben Erfah-
rung im Übersetzen gesundheit-
licher Fragen und Informationen. 
Sie verfügen über sehr gute Kennt-
nisse der Kultur nicht deutschspra-
chiger Menschen. Deshalb gelingt 
ihnen sowohl die Sprach- als auch 
die Kulturmittlung. Die Dolmet-
scher sind selbstverständlich zur 
Neutralität verpflichtet und unter-
liegen der Schweigepflicht.

Gesundheitsamt Bremen
Horner Str. 60-70

28203 Bremen 
Tel: 361-59598

E-mail:
migration@gesundheitsamt.bremen.de
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 Îòäåë ñàìîïîìîùè è 
ïîîùðåíèÿ çäîðîâüÿ

Îòäåë: ñàìîïîìîùè è 
ïîîùðåíèÿ çäîðîâüÿ 
ðàñïîëàãàåò ñâåäåíèÿìè î 
ãðóïïàõ ñàìîïîìîùè â îáëàñòè 
çäîðîâüÿ. Çäåñü âàì ïîìîãóò, 
åñëè âû ïî òåëåôîíó èëè â 
ëè÷íîé áåñåäå èùèòå êîíòàêò 
ñ ëþäüìè ãðóïï ñàìîïîìîùè, 
êîòîðûå íàõîäÿòñÿ â ïîõîæåé 
ñèòóàöèè. Êðîìå òîãî, 
ñîòðóäíèêè è ñîòðóäíèöû 
îòäåëà ïîìîãàþò ïðè ñîçäàíèè 
íîâûõ ãðóïï. Îòäåë ÿâëÿåòñÿ 
ñîîòâåòñòâóþùåé èíñòàíöèåé 
ãîðîäñêîé îáùèíû Áðåìåí 
äëÿ ðàñïðåäåëåíèÿ ñðåäñòâ 
ãðóïïàì ñàìîïîìîùè â îáëàñòè 
çäîðîâüÿ.

Êîíòàêòíîå ëèöî:
Bernhild Eggert

Horner Str. 60-70
28203 Bremen
Tel: 361-15141
Fax: 361-15554

 Referat: Selbsthilfe- und 
Gesundheitsförderung

Das Referat Selbsthilfe- und Ge-
sundheitsförderung verfügt über 
die Daten von Selbsthilfegruppen 
im Gesundheitsbereich. Hier wird 
Ihnen geholfen, wenn Sie telefo-
nisch oder in einem persönlichen 
Gespräch Kontakt zu Menschen in 
Selbsthilfegruppen suchen, die in 
ähnlicher Lage sind wie Sie. Darü-
ber hinaus sind die Mitarbeiter und 
Mitarbeiterinnen bei der Gründung 
neuer Gruppen behilflich.  
Das Referat ist auch die zuständige 
Stelle der Stadtgemeinde Bremen 
für die Vergabe von Fördermit-
teln für Selbsthilfegruppen im 
Gesundheitsbereich.

Ansprechpartnerin:
Bernhild Eggert

Horner Str. 60-70
28203 Bremen
Tel: 361-15141
Fax: 361-15554



23

6.2 Íà ðîäíîì ÿçûêå:

Ïåðâè÷íàÿ êîíñóëüòàöèÿ äëÿ 
ìèãðàíòîâ áëàãîòâîðèòåëüíûõ 
îáùåñòâ:

Öåëè: 
   Óëó÷øåíèå èíòåãðàöèîííûõ 

øàíñîâ
  Ïîîùðåíèå ðàâíûõ øàíñîâ 

è ó÷àñòèå â îáùåñòâåííîé 
æèçíè.

Öåëåâàÿ ãðóïïà: 
 Âçðîñëûå, âíîâü 

ïðèáûâøèå èììèãðàíòû 
ìàêñèìàëüíî 3 ãîäà ïîñëå 
âúåçäà â ñòðàíó. Âçðîñëûå 
ìèãðàíòû, äàâíî æèâóùèå 
â Ãåðìàíèè è îñîáî 
íóæäàþùèåñÿ â èíòåãðàöèè.

Çàäà÷è:
    Ïîääåðæêà ïðè èíòåãðàöèè  
 äî, âî âðåìÿ è ïîñëå    
 ó÷àñòèÿ â èíòåãðàöèîííûõ   
 êóðñàõ. Ïîääåðæêà ïðè    
 îñîáîé ïîòðåáíîñòè â    
 èíòåãðàöèè.
 Îðèåíòèðîâàííîå íà    
 ïîòðåáíîñòè êëèåíòà    
 èíäèâèäóàëüíîå     
 ñîïðîâîæäåíèå     
 ïåðñîíàëüíîãî êåéç-   
 ìåíåäæåðà  
 (Case Management).
      Ñîçäàíèå ñåòè äëÿ    
 âçàèìîïîìîùè

      Îêàçàíèå êîíñóëüòàöèîííîé
 ïîìîùè â ïðîöåññå
 ìåæêóëüòóðíîãî îòêðûòèÿ
 ïðàêòè÷åñêèõ ñëóæá
 

Ìû ñîâåòóåì âàì:

Ïðåäâàðèòåëüíî ïîçâîíèòü ïî 
òåëåôîíó, èëè ïî ýëåêòðîííîé 
ïî÷òå äîãîâîðèòüñÿ î âñòðå÷å.

Êîíñóëüòàíòû 
áëàãîòâîðèòåëüíûõ  
îðãàíèçàöèé ïîìîãóò âàì 
ïðåäïðèíÿòü ïðàâèëüíûå 
øàãè, åñëè ýòà áîëåçíü 
êàñàåòñÿ ëè÷íî âàñ.
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6.2 Muttersprachlich:

Die Migrationserstberatung 
der Wohlfahrtsverbände:

Ziele:
    Verbesserung der Integrati-

onschancen
    Förderung der Chancengleich-

heit und Partizipation am ge-
sellschaftlichen Leben.

Zielgruppe:
    Erwachsene Neuzuwanderer 

bis max. 3 Jahre nach der  
Einreise.

    Bereits länger hier lebende 
erwachsene Migranten mit be-
sonderem Integrationsbedarf.

Aufgaben:
      Unterstützung bei der Inte-

gration vor, während und/ 
oder nach der Teilnahme an 
Integrationskursen bzw. Un-
terstützung bei besonderem 
Integrationsbedarf

 Bedarfsorientierte Einzelfallbe-
gleitung (Methode des Case 
Management)

       Initiierung von Netzwerkarbeit
      Unterstützung der Regeldienste 

bei der interkulturellen Öff-
nung

 
Tipp:

Sie sollten vor der Beratung  
telefonisch oder per E-mail  
einen Termin vereinbaren.

Die Berater der Wohlfahrtsver-
bände helfen Ihnen, die  
richtigen Schritte zu tun, wenn 
Sie betroffen sind.
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Â ðàéîíå Bremen Nord:
in Bremen Nord:

Caritas-Nord
Claudia Schmücker
Gerhard-Rohlfs-Straße 17/18 
28757 Bremen-Vegesack
E-mail:
c.schmuecker@caritas-bremen-nord.de
Tel: 66 07 70

DRK-Nord
Wanda Hilkmann
Meinert-Löffler-Str. 15,  
28755 Bremen
E-mail: 
uwe.hallensleben@drk-bremen-nord.de
Tel: 65 83 912
 
bis 30. November 2007:
Innere Mission/Diakonisches Werk
Janina Piekatz
Söderblomgemeindehaus
Stockholmer Str. 46,  
28719 Bremen
E-mail: 
piekatz@inneremission-bremen.de
Tel: 80 07 134

Â ðàéîíå Bremen Mitte/West:
in Bremen Mitte/West:
AWO
Cevahir Cansever
Am Wall 113, 28195 Bremen
E-mail: c.cansever@awo-bremen.de
Tel: 33 77 188 

AWO
Svemila Wagner
Am Wall 113, 28195 Bremen
E-mail: s.wagner@awo-bremen.de
Tel. 33 77 187

AWO
Hasan Cil
Am Wall 113, 28195 Bremen
E-mail: h.cil@awo-bremen.de
Tel. 33 77 183 

AWO
Bernd Buhrdorf
Am Wall 113, 28195 Bremen
E-mail:  
b.buhrdorf@awo-bremen.de
Tel. 33 77 186 

DRK  
Nevrye Kayis
Mathildenstr. 2, 28203 Bremen
E-mail: hippy@drk-bremen.de
Tel. 70 60 70 13
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Â ðàéîíå Bremen Süd:
in Bremen Süd:

AWO
Svemila Wagner
Am Wall 113, 28195 Bremen
E-mail: s.wagner@awo-bremen.de
Tel. 33 77 187

AWO
Bernd Buhrdorf
Am Wall 113, 28195 Bremen
E-mail:  
b.buhrdorf@awo-bremen.de
Tel. 33 77 186

Caritas-Stadt
Marco Zaric
Amersfoorter Str. 8, Pavillon H
28259 Bremen
E-mail: m.zaric@caritas-bremen.de
Tel: 89 83 142

Â ðàéîíå Bremen Ost:
in Bremen Ost:

AWO 
Cevahir Cansever
Sozialzentrum 
Wilhelm Leuschner Str. 27,  
28329 Bremen
E-mail:  
c.cansever@awo-bremen.de
Tel: 24 75 817
oder 0174-49 18 637

Caritas-Stadt 

Isabel Bayona
E-mail: i.bayona@caritas-bremen.de
Tel: 33 57 31 01
 
Tadeusz Treder
E-mail: t.treder@caritas-bremen.de
Tel: 33 57 31 05

Marco Zaric
E-mail: m.zaric@caritas-bremen.de
Tel: 33 57 31 04

Georg-Gröning-Str. 55,  
28209 Bremen

Ab 1. März 2007: 
St. Petri Kinder- und  
Jugendhilfe/Diakonisches Werk 
Yildez Atakli 
Ludwigshafener Str. 16 
28325 Bremen 
E-mail:  
stadtteilbuero.
tenever@stpetribremen.de 
Tel.: 24 775 38
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Ìèãðàöèîííàÿ ñëóæáà äëÿ 
ìîëîäåæè áëàãîòâîðèòåëüíûõ 
îðãàíèçàöèé:

Öåëè: 
 Óëó÷øåíèå èíòåãðàöèîííûõ 

øàíñîâ 
 Ïîîùðåíèå ðàâíûõ øàíñîâ 

è ó÷àñòèå â îáùåñòâåííîé 
æèçíè

Öåëåâàÿ ãðóïïà:
 Ìîëîäûå ìèãðàíòû â 

âîçðàñòå ìåæäó 12 è 27

Ïðåäëîæåíèÿ: 
 Ïðîôåññèîíàëüíàÿ 

îðèåíòàöèÿ
 Ïîìîùü ïî èíòåãðàöèè
 Ñîïðîâîæäåíèå ñîöèàëüíûõ 

ïåäàãîãîâ ïðè èíòåãðàöèè
 Êðèçèñíûé ìåíåäæìåíò

Ôîðìû ïîääåðæêè:
 Èíäèâèäóàëüíîå 

ïëàíèðîâàíèå ïî 
èíòåãðàöèè (Assessmen-
ts, Förderpläne – oöåíêà 
ïðîôåññèîíàëüíîé 
èíòåãðàöèè, ïëàí 
ñïîñîáñòâîâàíèÿ 
èíòåãðàöèè)

 Êóðñû è ãðóïïîâûå 
ïðåäëîæåíèÿ (íàïðèìåð, 
êàê ïèñàòü çàÿâëåíèå î 
ïðèíÿòèè íà ðàáîòó, èëè 
ó÷åáó, ïðîôåññèîíàëüíàÿ 
îðèåíòàöèÿ, êîíòàêò ñ 
ïðåäïðèÿòèÿìè)

Die Jugendmigrationsdienste der 
Wohlfahrtsverbände:

Ziele:
 Verbesserung der Integrati-

onschancen
 Förderung der Chancengleich-

heit und Partizipation

Zielgruppe:
 Junge Menschen mit Migrati-

onshintergrund zwischen 12 
und 27 Jahren

Angebote:
       Berufsorientierung und 
       Eingliederungshilfen
  Sozialpädagogische Begleitung  

bei der Integration
  Krisenmanagement

Unterstützungsformen:
 Individuelle Eingliederungs-

planung 
(Assessments, Förderpläne)

 Kurse und Gruppenangebote 
(z.B. Bewerbungstrainings, 
Berufsorientierung, Betriebs-
kontakte)
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Â ðàéîíå Bremen Nord:
in Bremen Nord:

AWO
Karin Sfar
Leverkenbarg 1,  
28779 Bremen-Blumenthal
E-mail: k.sfar@awo-bremen.de
Tel. 690 03 32

Caritas
Rüdiger Lautenbach
Gerhard-Rohlfs-Str. 17/18 
28757 Bremen-Vegesack
E-mail: 
r.lautenbach@caritas-bremen-nord.de
Tel. 66 077-35

Caritas
Nino Adam
Gerhard-Rohlfs-Str. 17/18 
28757 Bremen-Vegesack
E-mail: 
n.adam@caritas-bremen-nord.de
Tel: 66 077-37

Â ðàéîíå Bremen Mitte/West:
in Bremen Mitte/West:
      
AWO
Herbert Lüken
Am Wall 113, 28195 Bremen
E-mail: h.lueken@awo-bremen.de
Tel: 33 77 182                 

Â ðàéîíå Bremen Süd:     
in Bremen Süd:     
   
Caritas
Eva Maria Haverland
Tegeler Plate 23, 
28259 Bremen
E-mail: 
e.haverland@caritas-bremen-nord.de
Tel: 66 077-31

Â ðàéîíå Bremen Ost:
in Bremen Ost:

AWO
Christine Jankowski
Ludwigshafener Str. 2a,  
28325 Bremen
E-mail:  
c.jankowski@awo-bremen.de
Tel: 42 93 26
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Notizen:
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Notizen:
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Ñîñòîÿíèå íà 01/2007
Ýòà áðîøþðà áûëà îöåíåíà ïî 
êðèòåðèÿì DISCERN (ïî êðèòåðèÿì 
êà÷åñòâà äëÿ èíôîðìàöèè ïàöèåíòîâ 
î ðàçíûõ âèäàõ ëå÷åíèÿ) è ïîëó÷èëà 
îöåíêó èíôîðìàöèîííîãî ìàòåðèàëà 
âûñîêîãî êà÷åñòâà. Ñì. www.discern.de. 

aktueller Stand 01/2007

Diese Broschüre wurde nach den  
Kriterien von DISCERN  
(Qualitätskriterien für Patienteninformatio-
nen; vgl. www.discern.de ) hergestellt. 

Â ýòîé áðîøþðå âû ïîëó÷èòå 
ñëåäóþùóþ èíôîðìàöèþ:

1. ×òî òàêîå äåìåíöèÿ?        

2. Êàê ïðîÿâëÿåòñÿ                      
äåìåíöèÿ?

3. ×òî ÿ ìîãó äåëàòü,           
åñëè ÿ çàìå÷ó òàêèå 
ñèìïòîìû ó ÷ëåíà ñåìüè 
èëè ó çíàêîìîãî?

4. Äèàãíîç äåìåíöèÿ           
– ãäå ÿ íàéäó  
ïîääåðæêó?

5. ×òî âû ìîæåòå äåëàòü?   
 Îòäåëüíûå ìåðû â 

îáîáùåííîì âèäå.

6. Êîíòàêòíûå àäðåñà         

In dieser Broschüre bekommen Sie 
folgende Informationen:

1. Was ist eine Demenz?           
 
2. Wie zeigt sich eine Demenz?  

3.  Was kann ich tun,                 
 wenn ich solche Anzeichen 
 bei einem Familienmitglied
 oder Bekannten bemerke?

4.  Diagnose Demenz                 
 – Wo finde ich 
 Unterstützung?

5. Was können Sie tun? –          
    Die einzelnen Schritte 
    in der Zusammenfassung

6. Kontaktadressen in Bremen   


